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DieVernetzungderHaustechnikversprichtEnergieeffizienzundKomfortgewinn
inHausundWohnung.VielederdigitalenHelfer leistenErstaunliches

Wohlfühlenmit
intelligenterTechnik
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Der enge Kostenrahmenwirkte sich nicht auf die Qualität des Hauses aus: Matthias Stöckli und Sandra Gubler auf der Terrasse ihres Hauses. (Maladers, 9. März 2015)

SUSANNE VÖLLM

Haustechnik

Sovielwienötig, sowenigwiemöglich

Im Lowtech-Haus ist die Sonne für die
Energieversorgung zuständig. Sie
erzeugt den Grossteil vonWärme und
Strom und bringt mit grossen, nach
Süden ausgerichteten Fenstern viel
Tageslicht in denWohnbereich. Das
Konzept sieht im Haus ein Minimum an
technischen Einbauten und Apparaten
vor. Es soll dennoch einen möglichst
hohen Nutzen in Form von Komfort und
energetischer Effizienz bieten.

Lowtech-Haustechnik als fertige
«Schubladenlösung» gibt es nicht,
obwohl inzwischen sogar grosse Büro-

gebäude nach diesem Ansatz gebaut
und betrieben werden. Architekten wie
Pfleger+Stöckli in Chur beweisen mit
ihren Projekten, dass die Kosten mit
dem Verzicht komplexe Haustechnik
stark gesenkt werden können und
gleichzeitig allen Anforderungen an
Komfort und Behaglichkeit Rechnung
getragen werden kann. Wartungsarme
Lowtech-Lösungen gelten als robuster
und langlebiger als Hightech-Apparatu-
ren. Ein Mehr an Elektronik bietet nach
diesem Ansatz nicht unbedingt zusätz-
lichen Nutzen. Christian Huggenberg

ImWinter scheint
die Sonne im flachen
Winkel durchdie
grossenFenster
undwärmtdasHaus
wohlfühlbar auf.

A
uf der Suche nach
einemStück Landwur-
den Matthias Stöckli
und Sandra Gubler in
der Bündner Gemeinde
Maladers ob Chur fün-
dig. Eine Parzelle an

herrlicher Sonnenlage mit Blick weit ins
Tal. Allerdings am steilenHang und eher
schwierig zu bebauen.Wie dasHaus aus-
sehen sollte, haben sie beide gemeinsam
geplant.

Einziges Limit für das junge Paar war
das knappe Budget – die Baukosten be-
trugen ohne Landanteil 550000 Fr. Es
sollte sich aber nicht auf die Qualität der
Materialien auswirken sollte, sondern
höchstens auf das Volumen des Hauses,
sagt Bauherr Matthias Stöckli, der ge-
meinsammit seinemFreund Patrick Pfle-
ger ein Architektenbüro führt. In diesem
arbeitet auch Sandra Gubler.

Stromanschluss fehlt
Die drei sind mit den Themen ökologi-
sche Bauweise, Nutzung hiesiger Bauma-
terialien und modern gestaltete Räume
aufgewachsen. Für ihr eigenes Heim
wählten Gubler und Stöckli den Weg,
alles selber zu gestalten, zu planen und
ganz nach ihren Vorstellungen umzuset-
zen. Ihr architektonisches Konzept hat
sich dabei am Grundsatz «Form follows
energy» orientiert und passt sich den ört-

lichenGegebenheiten an. Entstanden ist
daraus ein durchdachtes modernes
Wohnhaus, das mit hohem bauphysika-
lischem Wissen gebaut wurde und da-
durchmit einemMinimum an Gebäude-
technik auskommt, eine Antithese zum
Hightech-Haus. Im Architekturbüro von
Pfleger + Stöckli umschreibtmandenAn-
satz schlichtmit «Lowtech».

«ElfMonate lebenwirwie imSchlaraf-
fenland», sagtMatthias Stöckli. Lediglich
während einesMonatsmuss geheiztwer-
den. Dazu reichen wenige Scheite Holz
pro Tag. Gemütlich ist es bei Stöcklis und
Grubers sowohl im Sommer wie auch
im Winter. In der warmen Jahreszeit
herrscht ein angenehm kühles Klima im
Haus. ImWinter scheint die Sonne imfla-
chen Winkel durch die grossen Fenster
undwärmt dasHaus bis in die hintersten
Ritzen fühlbar auf.

«Eigentlich wohnen wir in einem
Ofen», erklärt Sandra Gubler. Sie war es,
die während des Hausbaus insgesamt
siebzehn Tonnen Kalksandstein auf die
Baustelle getragen hat. Der Kalkstein
wurde in die Decken eingebaut unddient
alsWärmespeicher, gleichwie dieWände
aus einheimischemHolz und die Böden
aus Beton.

Dank derMasse kanndie Innentempe-
ratur im Haus in kalten Nächten oder
an Schlechtwettertagen länger gehalten
werden. Auch für die Stromzufuhr ist

ganz die Sonne zuständig. Das Gebäude
steht auf 1000 Metern über Meer und
verfügt über keinen Anschluss ans ört-
liche Stromnetz. Die Stromerzeugung
übernimmt die Photovoltaikanlage an
der Fassade,welche die Überschussener-
gie untertags in Batterien speichert.

Dank den Akkus funktioniert die
Stromversorgung im Haus auch nach
einer längeren Schlechtwetterperiode
tadellos. Nur wissen die Bewohner im
Lowtech-Haus wahrscheinlich etwas
genauer, welches Gerät wie viel Energie
benötigt. «Grosse Stromfresser werden
nur gebraucht,wenndie Sonne scheint»,
sagt Stöckli. «Mit dem Timer lassen sich
Waschmaschine oder Geschirrspüler ent-
sprechend programmieren.»

Ernstfall in klarenNächten
Und wird es trotzdem mal knapp, dann
dienenAkkus als Stromspeicher imHaus
automatisch als Überbrückungslösung.
Das Konzept des Lowtech-Hauses funk-
tioniert. Schon imerstenWinter, als es an
manchen klaren Nächtenmit arktischen
Temperaturen draussen bitter kalt wur-
de, konnten sie den Ernstfall testen.

Undwie sieht esmit demKochen aus?
«Wir kochen auf Glaskeramik mit Holz.»
Ein anständiges Menu zuzubereiten,
dauert etwa gleich lange,wiewenn es auf
einem gewöhnlichen Kochherd gekocht
würde. Nur Fertiggerichte warm zuma-
chen, würde länger als üblich dauern.

Wenn gebackenwird, müssen die bei-
den immer mal wieder durch das Ofen-
fenster schauenund ein StückHolz nach-
legen. Das hat den angenehmen Neben-
effekt, dass dasHaus gleichmit gewärmt
wird. Eine Heizung braucht es in ihrem
Heim nämlich nicht. Dafür ist der Holz-
herd in der Küche da, der die Wärme in
die Räume abgibt. «Ist es zu kalt, legen
wir nach dem Essen einfach noch ein
oder zwei Scheite in die Glut», sagtHaus-
herr Stöckli.

Autark
imHausder
Träume
EinArchitekten-Paarhat sichauf
einerTerrasseoberhalbvonChur sein
Eigenheimselbst gebaut. Es kommt
mit erstaunlichwenigTechnik
aus.VonChristianHuggenberg


